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Eine aktuelle Übersicht

Text und Fotos: Frank GLAW und Miguel VENCES

r ] -,

•^jb*



TERRARISTIK

W ie lückenhaft unsere
Kenntnisse über die Ar-
tenvielfalt der Tropen

sind, zeigt sich eindrucksvoll auch an-
hand ihrer Herpetofaunen: Beginnen in
einem Gebiet intensive Untersuchun-
gen, so fordern diese oft überraschende
Beobachtungen und eine unerwartete
Anzahl neuer Arten zutage. Ein beson-
ders gutes Beispiel hierfür ist Madagas-
kar: Seit Beginn der 90er Jahre sind von
diesem einzigartigen „Mikrokontinent"
37 neue Reptilien- und 35 neue Frosch-
arten beschrieben worden, und inzwi-
schen kommen fast monatlich weitere
hinzu. Selbst in der eher artenarmen

bridae) sowie den Blindschlangen
(Typhlopidae). Hinzu kommen noch
zwei marine Schlangenarten aus der Fa-
milie Hydrophiidae, die gelegentlich
über Flußmündungen ins Süßwasser
vordringen. Im Gegensatz zu den land-
bewohnenden Schlangen Madagaskars
können die Seeschlangen auch für Men-
schen tödliche Giftbisse austeilen, tun
dies zum Glück jedoch nur sehr selten.

Die Riesenschlangen
Die Boas der Gattungen Sanzinia und
Acrantophis sind zweifellos die bekannte-
sten madagassischen Schlangen. Vor
kurzem wurde allerdings von KLUGE

verbreitet und recht häufig anzutreffen.
Man findet sie sowohl im trockenen
West-Madagaskar als auch tief im Re-
genwald, in Kaffee-Plantagen und de-
gradierter Sekundärvegetation. Selbst
am Rand größerer Ortschaften, wie Ma-
roantsetra oder Andapa, konnten wir
ausgewachsene Tiere beobachten.

Die Vielfalt
der Eigentlichen Nattern
Die artenreichste Schlangenfamilie auf
Madagaskar sind die Nattern (Colubri-
dae). Zur Zeit werden offiziell 17 Gat-
tungen und 70 Arten unterschieden;
hinzu kommen neuentdeckte, wissen-

Stenophis citrinus (Kopf) aus Kirindiy

Süßwasser-Fischfauna wird noch so
manche neue Spezies an Land gezogen.
Ein Ende der Neuentdeckungen ist
nicht abzusehen, im Gegenteil: Je inten-
siver die Untersuchungen durchgeführt
werden, desto mehr stellt sich heraus,
daß viele „Arten" in Wirklichkeit Ar-
tenkomplexe aus nahe verwandten, so-
genannten Zwillingsarten darstellen.

Die Schlangenfauna Madagaskars be-
steht im wesentlichen aus drei Familien,
den Boas (Boidae), den Nattern (Colu-

Seite 41: Pseudoxyrhopus heterurus

von der Insel Nosy Boralia

Stenophis tulearensis (KopO aus Kirindiy

(1991) die Auflösung der beiden Gattun-
gen vorgeschlagen. Nach diesem Autor
sollten alle drei Arten aus Madagaskar
in die Gattung Boa überführt werden.
Weil dadurch jedoch der Name Boa ma-
dagascariensis für zwei Arten stehen wür-
de (für Acrantophis madagascariensis und

Sanzinia madagascariensis), was nach den

Regeln der zoologischen Nomenklatur
nicht erlaubt ist, wurde für Sanzinia ma-
dagascariensis der neue (Ersatz-) Name
Boa manditra geschaffen. Ob sich diese
Klassifizierung durchsetzen wird, bleibt
allerdings abzuwarten. Sanzinia madagas-
cariensis ist auf Madagaskar noch weit

schaftlich noch nicht beschriebene Ar-
ten. Im folgenden wollen wir einige
Schlangenarten aus den Gattungen Ste-
nophis, Pseudoxyrhopus und Geodipsas vor-

stellen, die zum größten Teil noch nie in
Form von Farbabbildungen gezeigt wor-
den sind. Schwarz-Weiß-Bilder von ei-
nigen dieser Schlangen sowie Farbfotos
von 160 Amphibien- und 180 Reptilien-
taxa aus Madagaskar finden sich in
GLAW & VENCES (1994).

Die Gattung Stenophis ist bislang völ-
lig unzureichend erforscht. Dies liegt
wahrscheinlich auch an der versteckten,
nächtlichen Lebensweise dieser über-
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wiegend baumbewohnenden Schlan-

gen. Die meisten Arten scheinen recht

selten zu sein -jedenfalls kann man sie

kaum gezielt suchen. Stattdessen muß

man sich nachts in ihren Lebensraum

begeben und dort lange genug mit einer

starken Taschenlampe umherleuchten,

bis man ihnen - mehr oder weniger zu-

fällig - begegnet.

Kürzlich wurden von DOMERGUE

(1995) acht neue Stenophis-Anen be-

schrieben. Dennoch sind auch weiterhin

von vielen Arten nur wenige, oder gar

nur einzelne Exemplare bekannt, was

Aussagen über ihre Verbreitung und Va-

riabilität stark erschwert.

Zwei der von DOMERGUE (1995) be-

schriebenen Arten konnten wir im

Trockenwald von Kirindy in Westma-

dagaskar beobachten. Während Stenophis

tulearensis eine eher einfarbig beige

Schlange mit einem schwachen dunklen

Halsband ist, deren Färbung stark an Ste-

nophis arctifasciatus erinnert, gehört Steno-

phis citrinus zweifellos zu den schönsten

Schlangen Madagaskars. Auf dem zitro-

nengelben Körper befinden sich 49-58

tiefschwarze Querbänder. Die Augen

sind ebenfalls schwarz. Eine derartig

kontrastreiche Gelb-Schwarz-Zeichnung

gilt im Tierreich als Warnfärbung und

findet sich normalerweise bei solchen

Arten, die potentielle Freßfeinde auf ih-

re Giftigkeit aufmerksam machen wol-

len. In Europa führt dies zum Beispiel

der Feuersalamander (Salamandra sala-

mandra) vor. Es gibt aber auch ungiftige

Arten, die das Farbkleid einer giftigen

Art imitieren und auf diese Weise den

Freßfeinden ihre Ungenießbarkeit vor-

täuschen, ein Phänomen, das als Mimi-

kry weithin bekannt ist. Stenophis citrinus

scheint jedoch weder giftig zu sein noch

eine giftige Art zu imitieren. Wie sollte

sie auch, denn schließlich gibt es auf

Madagaskar keine (echten) Giftschlan-

gen. Oder etwa doch? Auf jeden Fall

zeigte sich das Tier überhaupt nicht ag-

gressiv, ganz im Gegensatz zu manch an-

derer madagassischer Schlange.

Stenophis betsileanus lebt in den Regen-

wäldern Ostmadagaskars, bislang sind

dem Körper, 14-19 Querbändern auf

dem Schwanz und 6-7 Supralabialia

(Schuppen entlang der Oberlippe), von

denen das dritte und vierte Kontakt mit

dem Auge haben. Andere Exemplare

Stenophis cf. betsileanus

Pseudoxyrhopus tritaeniatus aus dem Marojezy-Gebirgc

nur wenige Exemplare bekannt (siehe

Tabelle). Einige Tiere sind relativ klein

(364-401 mm Gesamtlänge), zeigen eine

dunkelbraune bis schwarze Grundfär-

sind fast dreimal so lang (bis 1180 mm

Gesamtlänge) und die Körperfarbung

ist hellbraun mit weißen Querbändern.

Ein großes Weibchen aus dem Maroje-

bung mit 31-35 weißen Querbändern auf zy-Gebirge (700 m über Meereshöhe)
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